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Donnerſtag den 24. September 1846. 


Gewerbe- Ausſtellungs⸗ Bericht. 


Die vor Kurzem geſchloſſene bieſige Gewerbes 
Ausfeung, mit der eine kleine Blumen-, Obſt⸗ 
Ei Gemuſe⸗Ausſtellung verbunden war, iſt der 

ahl nach die dritte an unſerem Orte, wenn eine 
Lag bgfügise verſuchsweiſe Ausſtellung im Jahre 
1097 nicht gerechnet wird. Sie verhält ſich zu 
en fruͤhern Ausſtellungen wie folgt: Es hatte 
Nüich 1839 die erſte Ausſtellung 60 Ausſteller, 

7 Begenftände und 918 Beſucher. 1842 die 2te 

lſtenung 77 Ausſteller, 225 Gegenſtände und 
1391 Beſucher. 1846 die Ste Ausſtellung 124 
Ausſteller, 343 Gegenſtände und 1976 Beſucher. 


N Die dritte Ausſtellung weiſ't demnach (wobei 
e Blumen- und Fruchtaus ſteller abgerechnet find) 
4 Ausſteller, 118 Gegenflände und faſt 500 Be⸗ 
Uber mehr als die zweite, und noch anfebnlicher 
* als die erſte Ausſtellung nach. Es iſt dies 
die ſehr erfreuliches Ergebniß, einmal, weil auch 
wie Austellung, wie bereits die zweite, ſich al⸗ 
well auf unſeren Ort beſchränkt hat, nächſtdem 
die ſo bedeutend geſtiegene Beiſteuer zur 
er ſtellung eine faft durchgehends ganz freiwillige 

weſen iſt, wahrend bei früberen Ausſtellungen 
der mühſamſien Bitten um Betheiligung be⸗ 
te. Und, was vor Allem zu beachten iſt, un⸗ 
Ee Ausſteuung hat es von jeher verſchmaͤht, zur 
di reichung ihres edlen Zweckes, ſich des unwür⸗ 
En Mittels der Ausſpiel⸗Lotterien zu bedienen, 
gun ſie ſich auch niemals zum Jahrmarkt herabs 
gewürdigt hat, wenn fie auch Kaufs⸗Anmeldun⸗ 
% wie billig entgegen nimmt. Waͤhrend andere 

ewerbe⸗Vereine erklärten, die Königliche Kabi⸗ 
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nets⸗Ordre, welche jene Ausſtellungs-Lotterien vor 
einigen Jahren verbot, ſei der Tod aller Gewerbe⸗ 
Ausſtellungen, und während fie die Nichtausfuͤh⸗ 
rung jenes Verbotes zu veranlaſſen wußten, hat der 
hieſige Verein ſich früher ſchon freiwillig ganz 
daſſelbe Verbot aufgelegt, weil er an das Ehr⸗ 
gefuͤhl des Gewerbeſtandes gleich maͤchtig als an 
das jedes anderen Standes glaubt und weil er 
ſich, leicht begreiflich, ſagt, daß, ſo lange Lotte⸗ 
rien nur die Minderheit, nicht die Mehrheit der 
Ausſteller begünftigen koͤnnen, fie am Ende weit 
mehr ſchaden als nuͤtzen, was ſich an dem ſchlep⸗ 
penden Gange vieler auswärtiger Ausſtellungen 
leider nur allzuſehr bewährt. 

Ein gleich erfreulicher Fortſchritt, wie in der 
Menge, iſt in der Güte der Ausſtellung bemerk⸗ 
lich geweſen. Dank hierfuͤr dem wackeren Stre⸗ 
ben vieler unſerer lieben Mitbuͤrger! Außer den 
unverkennbaren Fortſchritten der Boͤttcher, Buch⸗ 
binder, welche letztere gleich Ausgezeichnetes als 
Billiges liefern, Gold- und Silberarbeiter, Hand: 
ſchubmacher, Korbmacher, Kleidermacher, Kamm⸗ 
macher, Kammſetzer, Schmiede und Zirkelſchmiede 
find es zunächſt die Töpfer, welche in Dekora⸗ 
tions⸗Arbeiten neue tüchtige Leiſtungen zu Tage 
gefördert; naͤchſtdem die Tiſchler, welche ihren 
guten Ruf durch hübſche Arbeit gefördert, obwohl 
einer unſerer erſten Tiſchler mit feinem verſproche⸗ 
nen Beitrage nicht fertig geworden war, und 
welche dieſen Ruf hoffentlich um ſo ſicherer be⸗ 
wabren werden, je mehr es ihnen gelingt, durch 
gleich reichhaltige als ſolide Moͤbel⸗Magazine dem 
Publikum ſtets gute Auswahl zu bieten. Auch 
von den Schubmachern haben wir einige ſehr 
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huͤbſche Arbeiten des Fortſchrittes geſehen, obwohl 
namentlich beim Schuhwerk für elegante und ge— 
ſchmackvolle Leiſtung noch ein weites Feld bleibt. 
Sattlere und Tapezier⸗Arbeit ergab ſich in noch 
nicht dageweſener Gediegenheit, dem ſich gleich 
würdig die tüchtige Leiſtung eines unſerer Wa⸗ 
genbauer, des ſehr ſtrebſamen Herrn Schulz, an⸗ 
ſchloß. Von hervorſtechender Wichtigkeit, daher 
ganz beſonders erfreulich zeigte ſich der Fortſchritt 
in dem Hauptzweige hieſiger Gewerbe, der Tuch⸗ 
mocherei. Außer mehreren vorzuͤglichen Leiſtun— 
gen in wollenen Modeſtoffen der Herren Raͤtſch, 
C. Weiſe, Tobias, Markert u. a. thaten 
ſich auch viele in Wolle, Farbe und Arbeit ſehr 
preis werthe Tuche hervor. Meinen wir auch, daß 
in Tuchen, wie immer, ſo auch diesmal, Einiges 
cusgelegt war, was beſſer zurückgeblieben wäre, 
und ſind wir weit entfernt, die hieſigen Fabri⸗ 
kanten glauben zu machen, das hoͤchſte Ziel ſei 
bereits erreicht, fo dürfen wir uns doch des un⸗ 
verkennbaren, zu weiterem Streben ermunternden 
Fortſchrittes mit Wahrheit erfreuen und nament⸗ 
lich die geſegnete Wirkſamkeit hervorheben, die 
eine von mehreren vereinten Fabrikanten begrün⸗ 
dete bekannte große Lohn⸗Appreturanſtalt auf hie⸗ 
ſige Tuchmanufaktur bereits ausgeübt hat. Moͤch⸗ 
ten ſich immer mehr rüſtige Kräfte finden, auf 
dem betretenen Wege mit den Anforderungen der 
Zeit ſtets gleichen Schritt zu halten und Luͤcken 
auszufüllen, welche die traurige ruſſiſche Criſis 
zuruͤckgelaſſen, oder welche der Tod unter bieſigen 
würdigen Fabrikanten bereits herbeigeführt hat, 
und nach dem Laufe der Natur noch ferner vers 
anlaſſen wird. — Thun wir das unſre, ſo wird 
des Himmels Segen nach uͤberſtandener ſchwerer 
Zeit nicht ausbleiben! 

Zu unſerem Bedauern haben wir auf diesmas 
liger Ausſtellung, gegen früher, die fhönen Lei⸗ 
ſtungen unſerer Buchdruckereien vermißt. Ebenſo 
waren die Strumpfſtricker, Glaſer und Drechsler, 
letztere mit einer einzigen Ausnahme, zuruüͤckge⸗ 
blieben, obwohl die Gerechtigkeit volle Anerken⸗ 
nung für die geſchmackvollen Drechsler- Arbeiten 
erheiſcht, welche ſich mehrfach auf den Gebilden 
der Tiſchlerei zeigten und welche von einem jun⸗ 
gen ſtrebſamen Manne, den uns leider der Sol⸗ 
datendienſt naͤchſtens entführen wird, herruͤhren 
ſollen. Die Boͤttcher hatten dagegen unſerer, bei 
letzterer Ausſtellung ausgeſprochenen Bitte um 
Betheiligung freundliche Folge gegeben. Leider 
nicht ſo die Gerber und Schloſſer, obwohl in bei⸗ 
den Gewerben zeitgemäße Leiſtungen aufzuweiſen 
ſein ſollen. Moͤchte die nächſte Ausſtellung uns 
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nicht abermals veranlaffen, dieſen Gewerben un 
fer Bedauern auszuſprechen. Kar. 
Mehr vertreten bätten wir gewünſcht die bi 
fige, nicht unbedeutende Mechanik, welche zwal 
gegen die Conkurrenz großer Etabliſſements 4 
gegen die verlangten langen Zahlungsfriſten 4“ 
nen ſchweren Kampf hat, ſich jedoch des oͤffen 
lichen Zeugniſſes ihrer Leiſtungen nicht zu heul 
braucht; ferner die Conditoren, die Strobflechte 
denen größere Ausdehnung mittelſt vermeht 
Mittel um ſo mehr zu wuͤnſchen iſt, als ein! 
kelnde und alterſchwache Perſonen durch dieſ 
Arbeit ſich manchen Hilfsgroſchen machen konnen 
endlich die Putzmacher. Letztere haͤtten uns, an! 
flott der vielen, nicht immer gelungenen Blumen 
Arbeiten und Kunſt-Arbeiten, lieber die Crea | 
niſſe des Zuſchnittes, der Naͤh- und Stidnadt 
und dgl., worin fie bereits fo Zeitgemäßes leiſtel 
vorführen ſollen. Was von letzteren Arbeilt 
ausgeſtellt war, verdiente Anerkennung. m 
Neu vertreten auf der Ausſtellung waren d 
Erzeugniſſe der hieſigen Mouffeur: (Schaummelll 
Bereitung und der Fertigung halb und ge 
füßer (Ungar:) Weine aus hieſigem Produkt. | 
ſtere ergaben ſich bei der Probe als recht geful 
gen, letztere, mit Ausnahme einer einzigen, et 
leidenden Sorte, als ſehr huͤbſch und empfehle 
werth. Namentlich waren es ein herber Un, 
Wein, ein herber Ausbruch- und ein füßer if 
bruch⸗Wein, (Tokayer Eſſenz), welche allgemell 
Beifall fanden, und die gerechteſte Anerkennul 
des Verfertigers derfelben, des hieſigen Kaufmall! 
Herrn Sziemonkiewiez, veranlaßten. N 
Als ganz neue Gewerbszweige unſeres Dei 
zeigten ſich die wohlſchmeckenden Erzeugniſſe ! 
ner Wurſt-Fabrikation mehrerer Fleiſcher, die wol 
riechenden Produkte zweier Cigarten-Fabrikenten 
die, neben feinen Sorten, ſogar Damen⸗Eigatte, 
und einige ſcherzhafte Kunſtprodukte zu Tage 7, 
fördert; endlich die wehthuenden, doch ſehr 10 
lungenen Erzeugniſſe eines Peitſchenfabrikante, 
welchen ſich als neu die Papiere einer bena ba 


e fuͤb! 
ſonders hatten, außer den im Katalog aufgefl) 


> 1 
ten Perſonen, zum guten Zweck mitgewirkt: H 
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Rittergutsbeſitzer Brebmer auf Droſeheide, Hr. 
Gutsbeſitzer Heinze in Günterstorf, Hr. Dr. 
Kutter, Hr. Conditor Pilz, Frau Tuchfabrik. 
Leutloff und Hr. Juſtizrath Neumann hier. 

Allen Ausſtellern gebührt von Seiten des 
Publikums der freundlichſte Dank mit dem 
Wunſche, ſie moͤchten durch die, der guten Sache 
gebrachten Opfer ſich nicht abſchrecken laſſen, dem 
Aufſchwunge des biefigen Gewerbfleißes auch bei 
ommenden Ausſtellungen ihre gütige Mitwirkung 
zu gewaͤhren! E 


Die Gewerke. 
(Fortſetzung.) 
Elftes Capitel. 

Und fo war es, Wochen vergingen, der Som: 
mer war zur vollen Höhe gediehen; da erſt er⸗ 
hob ſich Eochen zum erſten Mal wieder von ih» 
em Lager. Noch hatte der Vater nicht den Muth 
gehabt, mit ihr über die ſchrecklichen Begebenbei⸗ 
len zu ſprechen, die ſich in fo wenigen Stunden 
zugetragen hatten. Jetzt erſt begann er davon zu 
en „O mein Toͤchterchen,“ ſprach der Vater 

ewegt, „wirſt Du es Deinem Vater vergeben 
konnen, daß er Dich ſo nahe an den Rand des 
Grabes gebracht hat?“ — „Mein beſter Vater,“ 
antwortete ihm Evchen, „ich ſehe ja, wie Ihr 
wich liebt. Das Unglück iſt nun einmal geſche⸗ 
en und nicht mehr zu aͤndern. Gott wird mich 
{rd en, wie er mir bisher geholfen hat.“ — „O 
könnte ich meinen Eid zurücknehmen, koͤnnte ich 
die Worte wieder ergreifen und ewig vernichten, 
* ich damals im Zorn ausſtieß! Eochen, mein 
Haß iſt vorüber. Hätte ich nicht Schande und 
uch über uns herbeigerufen, ich ſaͤhe Dich noch 
nücklich.“ — „Nein, Vater,“ ſprach Eochen 
zaurig aber ſanft, indem fie ibm wehmüthig ins 
eſicht ſah und den Arm ſchmeichelnd um feinen 
‚den legte, „ das ift nun Alles vorbei. Gott 
rte den Eid und ich fürchte noch ſchlimmeres 
ubeil, wenn Du ihn brichſt. Wir wollen uns 
arein ergeben. Unſere Schuld iſt jetzt geſtraft, 
ob uns keine neue begehen!“ — „Schuld? worſt 
u denn jemals ſchuldig, armes Kind? Ich, 
ein Vater, bin es allein, der gefündigt hat! 
wett hat mich ſchwer geſtraft, denn ich ſebe Dich 
den, Aber die Kirche kann meinen Eid loͤſen. 
tach Rom will ich wallfahrten, den beiligen Va⸗ 
® anflehen.“ — „Nein, Vater, nein,“ rief Ev: 
en heftig; „Blut iſt gefloſſen, das verſoͤhnt nur 
Deer und Reue. Wenn auch der heilige Vater 
ich loͤſet, Wilhelms blutiges Geſpenſt wird mir 
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erſcheinen, wenn ich mit Berthold vor den Altar 
trete. Nein, mein Vater, ich pflege Dich bis an 
Deinen Tod und dann gebe ich ins Kloſter!“ 

So ſprachen fie, herzlich betruͤbt, und wußten 
ihres Kummers und ihrer Sorgen keinen Rath 
und keinen Troſt, als die duldende Ergebung. 

Berthold war oͤfters an Evchens Krankenbett 
gekommen, aber geſprochen hatte ſie ihn noch nicht, 
denn ſeit ſie beſſer wurde, blieb er traurig und 
bang zurück. Jetzt aber forderte ſie es vom Va⸗ 
ter, ihn zu ſehen; ſie wollte Abſchied von ihm 
nehmen. Nicht heimlich, offen, aber ſanft und 
troͤſtend wollte ſie die Bande löfen, die ihre Her⸗ 
zen vereinigten. 

Der Vater hatte ſie gebeten, noch eine Woche 
zu warten, bis fie wieder kraͤftiger geworden ſei, 
um die bittere Stunde ohne Gefahr uͤberſtehen 
zu konnen. Sie gab nach, obwohl fie fühlte, 
daß fie den Kampf ſchon überwunden habe. In⸗ 
deß benachrichtigte der Vater, der laͤngſt mit dem 
alten Schloſſermeiſter verföhnt war, den Sohn 
von Eochens Entſchluß. — „So mußte es frei- 
lich kommen,“ antwortete Berthold, „ich habe 
das laͤngſt vorausgeſehen! Schönen Dank, Vater 
Erbach. Ich werde Tag und Stunde nicht ver: 
ſäumen.“ 

Die geſunde Kraft der Jugend ſiegte, wie 
immer, mit unzerſtoͤrbarer Gewalt. Evochen, das 
zarte Kind, das fo furchtbar erfchüttert worden 
war, blühte trotz des Grams von Stunde zu 
Stunde lieblicher auf und jeder Morgen fand ſie 
ſtaͤrker, ſchoͤner, friſcher. Sie ging jetzt täglich 
in die Meſſe; der fromme Troſt der Religion rich⸗ 
tete ſie mit ſegnender Kraft auf. 

Als fie an dem Tage zuvor, der für ihren 
Abſchied von Berthold angeſetzt war, aus der 
Kirche zurückkehrte, ſah fie zwei fremde Geſellen 
auf dem Domplatze ſtehen, die binauf nach dem 
Schloſſerwahrzeichen am Thurme guckten, das fo 
verhaͤngnißvoll für Eochen geworden war. In⸗ 
dem ſie voruͤberging, hoͤrte ſie den Einen ſagen: 
„Hoͤre, ich getraue mich, das Ding berunterzu« 
holen. Der Geſell hat es nur ſchlecht angefan— 
gen!“ — „Da waͤrſt Du ein gemachter Mann,“ 
erwiderte der Andere, „denn wie der Wirth in 
der Herberge erzählte, ſo iſt(s. Wer Schluͤſſel, 
Kette und Haken zum Schimpf der Sqhloſſer 
auf den Markt hinabwirft, der bekommt die ſchoͤne 
Meiſterstochter und ibre reiche Ausſteuer. Das 
iſt heilig beſchworen!““ Evchens Knie bebten bei 
dieſen Worten; ſcheu ſah fie nach den beiden Ge⸗ 
ſellen hin. Indem drebte der Erſte ſich um, ſo 
daß er ſie gewahr wurde. „Der Daus, ſieh, ein 


Gelde leben koͤnnten. 
ſeine Beſitzungen wirklich und forderte dann den 
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ſchmuckes Maͤdel, was bier vorbeigeht. Wenn 
das die Meiſterstochter waͤre, ich ſtiege, hol' mich 
der Geier, hinauf und verſuchte das Kunſtſtuͤck!“ 
„Still,“ rief der Andere leiſe und hielt ihm den 
Mund zu, „freilich iſt ſie's; geſtern hat ſie mir 
der Wirth am Fenſter gezeigt, als ſie in die 
Meſſe ging!“ Evchen hatte dieſe Worte noch 
halb gehört; mit haſtigen Schritten eilte fie fort, 
damit der Fremde ſie nur nicht mehr erblicken 
moge. Eine neue unbeſchreibliche Angſt überſiel 
ihr Herz, denn der Vater hatte ja geſchworen, 
die Tochter Dem zu geben, der den Schlüſſel 
herabholen würde. Dieſen Theil des Eides hat⸗ 
ten Beide faſt vergeſſen, da ſie gar nicht mehr 
daran dachten, daß Jemand das Wageſtück unters 
nehmen könnte. — Faſt athemlos kam ſie nach 
Haufe, (FJortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

In Stuttgart bildet das Stadtgeſpraͤch nach⸗ 
ſtehender Vorfall, der ein artiges Luſtſpielchen 
gaͤbe. Ein reicher Bierbrauer nämlich, der zugleich 
einen Gaſthof beſitzt, hatte feine zweite Frau ver⸗ 
foren und gedachte die dritte zu nehmen. Da 
erfuhr er, eine reiche verwittwete Wirthin in A. 
ſuche einen Mann und einen Käufer für ihr 
Wirthshaus. Der Bierbrauer reiſete nach A.; 
die Wittwe gefiel ihm; er verſprach ſich mit ihr 
und ſie beſchloſſen, auch die Brauerei und der 
Gaſthof in Stuttgart ſollen verkauft werden, ſo 
daß ſie ganz in Ruhe und Frieden von ihrem 
Der Bierbrauer verkaufte 


gewandten Oberkellner in einem Gaſthofe auf, 
ih doch das Wirthshaus in A. anzufehen und 
zu kaufen. Der Kellner reiſete dahin, fand Alles 
in beſter Ordnung, auch die Wittwe, die Braut 
des reichen Brauers, recht hübſch. Dieſer gefiel 
der junge Oberkellner ebenfalls beſſer als der be⸗ 
jahrte Bierbrauer; fie wurden bald einig, heira⸗ 
theten einander und behielten das Wirthshaus. 
Dem Bierbrauer blieb der Käufer zu lange aus 
und er ſchrieb endlich. Als Antwort erhielt er 
die Anzeige der Verheirathung ſeiner Braut mit 
dem ihr geſchickten Käufer. 

»Der Vortheile der Eiſenbahn erfreuen ſich 
namentlch auch die Kinder und Frauen in Lon ⸗ 
don. Bisher bekamen ſie blaue Milch, mehr 
Waſſer als Milch; jetzt verſorgen weit entfernte 
große Pachthoͤfe, die fonft nicht ein Maß Milch 


der beſten Milch. Man bat auf der Eiſenbahn 
beſondere Wagen, auf denen die Milch in großen 
Zinngefaͤßen friſch nach London gebracht wird. 

* In Paris halten jetzt die Fiaker in ibren Wa 
gen Journale und bezeichnen die Namen derſelben 
von Außen. Dies iſt für Viele ſehr bequem, die ni 
Zeit haben, auf das Leſen der Tageblaͤtter einige 
Stunden zu verwenden. Sie ſetzen ſich in den 
Wagen ein, leſen gemuͤthlich und kommen dabel 
vom Fleck, indem fie dennoch zugleich ihre GM 
ſchaͤftsgaͤnge vollenden. Die Fiaker finden bei 
ſolcher Anſtalt ebenfalls ihre Rechnung. 

* Man wird in Brüſſel naͤchſtens die be 
ruͤhmte Gemaͤlde⸗Gallerie eines Herrn von N., 
der im vorigen Monate ſtarb, verkaufen. Dieſet 
Mann hatte ſein Leben und ſein Vermögen, da 
ihm 40,000 Franks Renten einbrachte, ganz und 
gar der Leidenſchaft für Gemaͤlde der flaͤmiſchen 
Schule geopfert. Er beſaß eine bemundernsmür 
dige Sammlung, die ihn vollſtaͤndig ruinirt hatt“ 
denn er bezahlte das letztgekauſte feiner Bilde! 
mit dem letzten Thaler ſeines Vermoͤgens. 
Armuth und in Elend, am Nothwendigſten Man? 
gel leidend, würde er lieber verhungert ſein, als 
den kleinſten Theil feines Schatzes aus den Han 
den gegeben haben; er half ſich, indem er mit einen 
alten treuen Diener von dem geringen Trinkgeld 
lebte, welches Fremde, die feine Sammlun 
ſehen kamen, dieſem letztern in die Hand di 
ten. Zum Unglück flarb der Diener vor einigen 
Jahren. Einen anderen konnte natürlich Hin 
v. N. ſchwerlich auf ſolche Bedingungen hin ir 
feine Dienſte gewinnen — und doch mußte in 
leben! Er half ſich indeß dadurch, daß er, ſobald! 
Fremder ſich einſtellte, um ſeine Gallerie zu feben: 
die Livree des verſtorbenen Dieners uͤberwarf 1 
mit den Worten: „Mein Herr iſt ausgegangen, 
aber ich will Ihnen die Bilder zeigen,“ den Ft 7 
den zu den Gemälden führte. Dann entwichen, 
er bei jedem einzelnen Werke eine Kenntniß un, 
artiſtiſche Gelehrſomkeit, die in Erflaunen de, 
Natürlich war es, daß man oft Fragen uber pr 
nen Herrn an ihn richtete, über die ſeltſa 5 
Steckenreiterei deſſelben ſpottete und ihm bet 
ſicherte, ſein Herr v. N. ſei ein ausgemeche 
Narr, den feine Verwandten hätten unter "gr 
richtliche Vormundſchaft ſetzen laſſen follen 4%, 
börte dieſe Verſicherungen ſtets mit größter pleb⸗ 
bluͤtigkeit an, und wenn der Beſuch ſich phische 
len wollte, ſtreckte er mit hoͤchſt pbilofoph 


verkauften, jeden Morgen ganze Stadttheile mit | Ruhe die Hand nach dem Trinkgeide aus-. 
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